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Deutſcher Reichstag. 


(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
77. Sitzung vom 28. Februar, 1 Ubr. f 

Die zweite Berathung des Militäretats 8 mit der 
Debatte über die Unteroffizierprämien fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Wind thorſt (Ztr.): Wir ſtehen auch heute noch 
auf dem Standpunkt, daß wir die dringenden Anforderungen für 
das Militär auf das — beſchränken müſſen. Wenn 
die Kommiſſton in Beherzigung dieſes Grundſatzes die Forderung 
der Unteroffiziere geſtrichen hat, jo that fie es nicht, weil fie eine 
Verbeſſerung der Lage derſelben nicht für wünſchenswerth hielt, 
ſondern weil ſie glaubte, dieſelbe könne noch hinausgeſchoben wer⸗ 
den. Ich erwartete nicht, daß dieſe Forderung kommen würde, und 
daß ſie auch ſo dringend ſei. Ich erwartete auch nicht eine Forde⸗ 
runn gleich in ſolcher Höhe. Ich freue mich, daß die Kommiſſſon 
durch ihren Beſchluß eine ſolche er zur Sparſamkeit gegeben 
bat. Wenn ich dennoch einen entgegenkommenden Antrag geſtellt 
babe, jo diene ihm als Empfehlung, daß er von allen Forderungen 
am wenigſten verlangt 3 Wir haben wohlweislich eine 
Prämie nur für den Schluß der Laufbahn in Ausſicht genommen, 
dagegen eine Skala vermieden, weil dieſe mehr oder weniger eine 
Gehaltserhöhung iſt. Solche Skalabildungen geben den Unteroffi⸗ 
zieren nur eine Verſuchung zum Schuldenmachen. Der von uns 
gewählte Satz von 1000 Mark ſcheint uns den Beſoldungsverhält⸗ 
— — der Unteroffiziere zu entſprechen. So ſchmerzlich die Aus⸗ 
gaben auch ſein mögen, wäre es doch gut, wenn ſich eine möglichſt 

roße Majorität für meinen Antrag erklärt, auch mit Rückſickt auf 
as Ausland, damit man, namentlich heute, überall weiß, die 
Deutſchen ſtehen feſt und kräftig zu ihrem Monarchen und werden 
unter allen Umſtänden bereit ſein, ſeine Würde gegen jedermann 
u vertreten. (Beifall.) Damit ſoll aber in keiner Weiſe geſagt 
ein, daß Diejenigen, welche aus beſtimmten Gründen gegen den 
Antrag ſtimmen zu müſſen glauben, darum minder patrioti ch ſind. 
Alſo Anſichten müſſen hier klar ausgeſprochen und feitgebalten 
werden, und keinem darf daraus ein Vorwurf der Geſinnung 
erden. g 
* ine . dle rer Er Herrn en 

er, daß feine Partei feine Revolutions⸗, ſondern eine Reform⸗ 0 228 Zu N . 
arge fe Co lange die Sozialdemokraten ſich innerhalb der Man hat dann auf die ſchlechte Zivilverſorgung hingewieſen, und 
Geſetze bewegen, haben ſie das Recht, ihre Pläne zur Diskuſſion der Herr Reichskanzler hat ſpeziell ein Beiſpiel aus der Admiralität 
u ſtellen und in geſetzlicher Weiſe zur Geltung zu bringen. Ich erwähnt, wo ein Feldwebel die Stelle eines Hausdieners bekommen 
dufte daß dieſe Erklärung des Herrn Grillenberger von ſeiner hat. Ich weiß nicht, ob gerade für Stellen der Hausdiener Feldwebel 
ganzen 8 rieben und auch a alb des Hauſes poll in Betracht kommen, da doch mit Rückſicht auf die beſondere Ge⸗ 
und ganz zum Ausdruck gebracht wird. In der jüngſten Drojchfen= wandtheit, welche dieſe vor anderen voraus haben, ihnen beſſere 
kutſcherverſammlung hat aber einer ſeiner Kollegen andere Grund⸗ Stellen zur Verfügung ſtehen könnten. Aber nehmen wir nun an, 
füge ausgeſprochen. Es wäre gut, wenn Herr Grillenberger auch dem ſei jo, und dieſer Hausdiener habe, wie der Herr Reichskanzler 
dieſen bekehrte. Wenn Herr Grillenberger aber auf dem Reform⸗ ſagte, 25 Oefen zu heizen und 25 Zimmer täglich zu reinigen. Die 
boden ſteht, jo hat er das vom Herrn Reichskanzler in Betracht Admiralitt und das Oberkommando zujammen bejigen aber 

ezogene Einſchreiten gegen Exzeſſe nicht auf ſich zu beziehen. Dieſe 10 Hausdiener, ſodaß danach in der Admiralität 250 Oefen täglich 
Nasfübrung richtete ſich lediglich gegen anarchiſtiſche Exzeſſe. Wir zu heizen und 250 Zimmer zu reinigen wären. (Heiterkeit. Für 
werden ſtets bereit ſein, Reformen eintreten zu laſſen, um die Lage dieſe an ſich doch einfache Funktion erhält nun der Hausdiener 
der Arbeiter aufzubeſſern. Hier, wo es ſich um die Aufbeſſerung einſchließlich des Wohnungsgeldzuſchuſſes, na dem das Gehalt um 
der Unteroffiziere handelt, waren ja die Sozialdemokraten gezwun⸗ 150 M. erhöht worden iſt, 1445 bis 2040 M. alſo 4—5,60 Mark 
gen, äußerlich eine gewiſſe Sympathie zu zeigen; ſie wollen aber täglich. Iſt das wirklich eine jo ſchlechte Zivilverſorgung wie man 
nichts Neues — — Das iſt ganz ſozialdemokratiſch. Die es darſtellt, wenn man dabei noch die Penſionirung und die 
Sozialdemokraten ſollen daher nicht erſt behaupten, daß fie für die Reliktenverſorgung in Betracht zieht? Man denkt in den Unter⸗ 
Unteroffiziere etwas thun wollen. offizierkreiſen ganz anders. Dort führt man Klage, daß mitunter 

Wir brauchen aber tüchtige Unteroffiztere, damit die Armee eine Anſtellungsberechtigung geſchaffen wird gerade für ſolche Stellen 
ſtets kampfbereit iſt. Die Armee, welche die tüchtigſten Unter⸗ in Miniſterien, als Privatdiener der Miniſter, mit Uebergehung 
offiziere hat, wird immer die beſte ſein. Wenn uns nun von ſach⸗ der Unteroffiziere. In der Kommiſſion hat die Militärverwaltung 
verſtändiger Seite geſagt wird, daß dieſe Prämien unbedingt noth⸗ es jo dargeſtellt, als ob die Stellen von Briefträgern, Schaffnern, 
wendig find, jo kann ich von der Bewilligung nicht abſtehen. Aber Telegraphenbeamten ſolche ſeien, die ein ausgedienter Unteroffizier 
ich möchte die Regierung bitten, uns über den Umfang ihrer For⸗ gar nicht annehmen könne. Nun, nach den Freiheitskriegen habe 
derungen volle Aufklärung zu geben, und zugleich zu erwägen, ob ich recht viele ſolcher Briefträger geſehen, vor denen die Wache auf⸗ 
nicht Ausgleichungen geſchaffen werden lönnen, vielleicht durch zog, wenn fie vorüvergingen. Da hat Niemand etwas darin ge⸗ 
Reduktionen in der a ferner ob man nicht dem funden: Arbeit ſchändet doch nicht, und wenn man im Unteroffi⸗ 


das diätariſche Zwiſchenverhältniß, welches in die Zeit zwiſchen 
der Unteroſſizierlaufbahn und der Anſtellung fällt, iſt in ſeiner 
A von erheblicher Bedeutung für die Zukunft der Unter⸗ 
offiziere. ir haben ſodann zu unſerer Verwunderung erfahren, 
daß, abgeſehen von den Gendarmen und Schutzleuten, über 1500 
Biolfperlorgungsfeheine jährlich erteilt werden noch vor abgelegten 
12. Dienſtjahr, und daß die Militärverwaltung in der Vergebung 
derſelben überaus freigebig iſt. Der Begriff „Halbinvallde“ iſt ja 
ein ſehr dehnbarer, und Jemand kann ſchon nach kurzer Dienftzeit 
als Unteroffizier den Zivilverſorgungsſchein erhalten, wenn er 
auch bürgerlich von ſeiner Erwerbsfähigkeit nicht das mindeſte 
eingebüßt hat. Nun haben mich junge Unteroffiziere ſelbſt dar uf 
aufmerkſam gemacht, daß, wenn dieſe Praxis fortdauert, dieſe 
ganze Maßregel nichts nützt. Denn der Zivilverſor ungsſchein, 
der nach drei, vier Jahren den Unteroffizieren ertbeilt wird, i 
ebenſoviel werth wie der nach 12jähriger ne und jeder wir 
ſich bemühen, dieſen Zivilverſorgungsſchein zu bekommen, um nicht 
nachher jüngere Leute mit beſſeren Ausſichten vor ſich zu haben. 
Ueberhaupt wird man, wenn man alle Aa Betheiligten hört, 
manches erfahren, was die Auffaſſung beſtätigt, daß dieſe Maßregel 
in ihrer Tragweite und Wirkung doch nicht nach allen Seiten 
geprüft iſt, wie ſie geprüft zu werden verdient. 

Herr Windthorſt hat bei der erſten Berathung eine ganz andere 
Auffaſſung vertreten. Damals glaubte auch er, daß die Prämien 
an Unteroffiziere noch hinausgeſchoben werden könnten, und ich 
habe ihn durch ein „Hört, hört“ feſtgenagelt. Jetzt vertheidigt er 
ſeinen Antrag damit, daß er am wenigſten fordere. Ja, wenn es 
nur darauf ankommt, der Regierung etwas abzuhandeln, ſo wird 
die Regierung gut thun, auf ſolche Taktik ſich einzurichten, und 
künftig immer etwas vorzuſchlagen, dann ſind beide Theile be⸗ 
friedigt. (Sehr richtig!) Nun iſt Kae diefer ſogenannte Kom⸗ 
promißantrag Windthorſt das Schlechteſte, was überhaupt vor⸗ 
geſchlagen werden kann (Sehr richti Y die geringe Erſparniß von 
& wiegt gar nicht die großen Nahe auf, welche ſie in der 

ache ſelbſt mit ſich bringt. Der 2 utrag bat die Nachtheile aller 
Syſteme, aber die Vortheile keines einzigen. Einer der Hauptein⸗ 
wände gegen die Regierungsvorlage iſt ja der, daß man, wenn 
man die Prämien ſtaffelweiſe zu zahlen anfängt, den Abgang vom 
Militär unter den Eindruck des Grundſatzes „Baar Geld lacht“ 
unter Umſtänden mehr befördert und beſchleunigt, als zurückhält. 
Dies vermeidet zwar der Antrag Windthorſt, aber er hat dafür 
ur Folge, daß Jeder möglichſt 12 Jahre dabei bleibt, und daß 
ſelbſt Offiziere verführt werden, einen Mann, den ſie eigentlich 
nicht für recht tauglich halten, aus einem gewiſſen menſchlichen Ge⸗ 
fübl ſo lange beizubehalten, damit ihm die Prämie nicht entgeht. 
Das hat eine außerordentlich große Verlangſamung des Avancements 
innerhalb der Unteroffiziere und ſomit eine ganz entſchiedene Ver⸗ 
ſchlechterung im Verhältniß der Unteroffiziere zur Folge. Auch die 
Franzoſen hüten ſich, die Prämie nur an das Ende der Dienitzeit 
zu ſetzen. Es hängt doch nicht vom Unteroffizier ab, ob er 12 Jahre 
dient, ſondern man kapitulirt mit ihm jährlich. Die Ausſicht auf 
die Prämie iſt ſo unſicher, wie ſie unſicherer nicht gedacht werden 
kann. (Sehr richtig! links.) Im franzöftichen Syſtem hat dagegen 
der Unteroffizier eine geſicherte Stellung, man geht mit ihm immer 
ein Engagement auf 2 oder 5 Jahre ein, und er kann feines Rechtes 
und ſeiner Stellung innerhalb deſſelben nur verluſtig gehen, wenn 
ein Gericht, das zuſammengeſetzt iſt aus Offizieren und Unter⸗ 
offizieren, unter Beſtätigung durch den kommandirenden General, 
ihm dieſe Berechtigung abſpricht, während bei uns der Unteroffizier 
einfach deſſen verluſtig geht, wenn man nicht geneigt iſt, mit ihm 
weiter zu lapitulixen. » 

Wenn Herr Windthorſt den Eindruck nach Außen hervorhob 
und meinte, man müſſe hier einmal beweiſen, daß man im Reichs⸗ 
tage zu unſerem Monarchen ſtehe und alle Zweifel darüber zer⸗ 
ſtören, ja, wer das noch nicht begriffen hat im Auslande, dem iſt 
auch mit den Unteroffizierprämien nicht zu helfen. (Sehr richtig! 
links). Und wenn man die Sache jo hochpolitiſch auffaßt, warum 
denn, Herr Abg Windthorit, nur zu .? (Große Heiterkeit!) Dann 
machen Sie doch volle Arbeit, dann nehmen Sie doch die Regie⸗ 
rungsvorlage an. Zu ¼ oder wie die Nationalliberalen zu "/,, 
dann macht es weder nach jener Seite noch hier Eindruck. 

Dieſe Frage, die uns hier beſchäftigt, iſt eigentlich, viel weniger 
eine militäriſche Frage als eine bürgerliche. Hier handelt es ſich 
um die einfache thatſächliche Frage, was bedeutet die Auszahlung 
einer Summe von 1000 M. beim Eintritt in das bürgerliche Leben 
für das Fortkommen, und was macht im Volke das für einen Ein- 

ruck für denjenigen, der in militäriſche Verhältniſſe eintritt, um 
die Zivilverſorgung zu bekommen? In einer ſolchen dürfen wir 
uns mindeſtens ſo kompetent halten, wie die Militärverwaltung 
ſelbſt, ſo gerne wir ara in anderer Richtung auch die technifche 
Ueberlegenheit der Militärverwaltung anerkennen. Es iſt ein ganz 
neues Prinzip, das in unſer Beſoldungsſyſtem eingeführt wird, eine 
Beſoldung mit Kapitalabfindung ſtatt mit fortlaufendem Gehalt. 
Man I dies Prinzip anderweitig vermieden, weil man ſich ſagte, 
es iſt ſehr zweifelhaft, daß der Mann, wenn er das Geld auf ein⸗ 
mal ausgezahlt bekommt, ſich eine angemeſſene Verſorgung für ſein 
Lebensende ſchaffen wird. Penſionen oder Kapitalabfindung — was 
wirkt mehr? das iſt die Frage. Und nun hören wir, daß eine Penſions⸗ 
novelle nebenbei noch kommen ſoll. Dann ſoll man die Frage doch 
im Zuſammenhang löſen. Glauben Sie denn wirklich, daß wenn 
dieſe 1000 M. dem Unteroffizier nach 12jähriger Dienſtzeit aus⸗ 
e werden, hiermit ſeine Exiſtenz eine ſo ſichere wird? Was 
oll der Mann, wenn er in das bürgerliche Verhältniß 
eintritt, damit anfangen? Es iſt eine eigene Sache, wenn 
ſolche zungen Leute, die von jung auf ganz abgeſondert von 
bürgerlichen Verhältniſſen, rein militäriſch erzogen und gewöhnt 
find, ftreng militäriſch zu leben, die meiſt Naturalleiſtungen erhielten, 


Armee zu kommandiren. In dem Unteroffizierkorps und n 
beſtände unſere Ueberlegenheit gegenüber anderen Mächten, ſelbſt 
wenn dieſelben in der Zahl der Soldaten mit uns konkurriren 
könnten. Der an Reichskanzler alſo war der Meinung, daß 
wir nicht erſt dis Material dieſes Unteroffizierkorps zu ſchaffen 
brauchen, ſondern daß wir es haben, wie wir es für das Offizier⸗ 
korps bereits beſäßen. Man führt nun das Manquement an Unter⸗ 
offizieren ins Feld. Mit demſelben Recht könnten Sie ebenſogut 
eine tiefgreifende Umgeſtaltung in Bezug auf das Beſoldungsſyſtem 
der Offiziere verlangen, denn das Manque ment an Offizieren iſt 
nach den Mittheilungen in der Budgetkommiſſion erheblich größer, 
als das der Unteroffiziere. Uns krennen ja in Be ug auf die 
Werthſchätzung der Bedeutung der Unteroffiziere 5 eine verſchie⸗ 
denen Anſichten von der Regierung: höchſtens ſehen wir dieſe Be⸗ 
deutung noch höher an, als die Regierung. Wir ſind uns wohl 
bewußt, daß die Frage der Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
weſentlich zuſammenhängt mit der Tüchtigkeit des Unteroffizier 
ſtandes. Daß wir hier und da den Wunſch verlautbaren laſſen, 
daß die Unteroffiziere mehr verwendet werden auch in der Zug⸗ 
führung, als es jetzt der Fall iſt, zeigt, wie hoch wir ihre Bed eu⸗ 
tung ſchätzen. Es kommt eben darauf an, welches Mittel das taug⸗ 
liche iſt, um dieſe Bedeutung des Unteroffizierkorps ſicher zu ſtellen, 
und ob ein Bedürfniß zu ſolchen finanziellen Aufwendungen über⸗ 
haupt vorhanden iſt. SE ö 

Wenn der Herr Kriegsminiſter an den Unteroffizier vor Men⸗ 
ſchenaltern erinnerte, ſo vergißt er, daß die Verhältniſſe der Unter⸗ 
offtziere doch nicht mehr dieſelben ſind. Dazwiſchen liegt die Re⸗ 
form zur Hebung des Untexofftzierſtandes, der auch ich beigeſtimmt 
habe, von 1872, welche große Summen zur Verbeſſerung der Lage 
der Unteroffiziere aufwendete, und die Bildung der neuen Ba⸗ 
taillone in den letzten 3 Jahren hat doch auch das Avancement 
im Unteroffizierkorps ganz erheblich verbeſſert, da hier alle Ser⸗ 
eanten= und Feldwebelſtellen voll beſetzt worden find. Wenn die 
ſchlechte Lage der Unteroffiziere damit begründet wurde, daß die 
älteſten Sergeanten durchſchnittlich nur 2 Mark täglich erhalten, 
ſo vergißt man, daß die ganze Station, Wohnung, Kleidung, Ver⸗ 
pflegung und Steuerbefreiung nur mit 80 Pf. berechnet iſt. Wo 
iſt man aber im bürgerlichen Leben im Stande, für 80 Pf. ſich 
das zu verſchaffen, was die Unteroffiziere erhalten? Dieſe Schätzung 
iſt alſo eine ſehr zweifelhafte. 


en der zweijährigen Dienſtzeit doch näher treten lann. Es zierkorps wirklich ſolche Anſichten hat über die Unannehmbarkeit 
Et nicht weiter io, dieſe ſteten 5 en müſſen aufhören, das derartiger Stellen, jo muß dies daher rühren, daß die Unteroffizier⸗ 
Volt erliegt unter der Laſt. (Belfall im Zentrum.) ſchulen neuerlich eine Art von militäriſchem Selbſtbewußtſein er⸗ 
Abg. Graf Behr (Rp.): Das Beduͤrfniß einer Verbeſſerung ziehen, das ſich mit den bürgerlichen Verhältniſſen abſolut nicht 

der Unteroffizierlaufbahn iſt ja allgemein anerkannt worden. Dann verträgt. (Sehr richtig! links.) a N : 
iſt man aber auch verpflichtet, dieſem Bedürfniß abzuhelfen. Der In Wirklichkeit iſt aber im Unteroffizierkorps gar nicht eine 
Weg einer Gehaltsaufbeſſerung für die Unteroffiziere würde gar ſolche Unterſchätzung deſſen vorhanden, was dem Unteroffizier in 
nicht zum Ziele führen, die Unteroffiziere in ihrer Laufbahn zu dieſer Richtung geboten wird. Die Regierungsvorlagen ſtehen 
erhalten, und würde nur viel mehr koſten. Das einzig richtige iſt darin mit einander in Widerſpruch. Hier wird gejagt, die Prämien 
der Prämienweg. Sparſamkeit dokumentiren wir auch durch un⸗ müſſen ausgeſetzt werden, um Leute heranzuziehen, die jetzt fehlten, 
ſeren Antrag, aber das, was wir bewilligen wollen, iſt nothwendig. einige Kapitel weiter wird gejagt, es müſſen zwei Unteroffizier- 
Die Arbeitslöhne find ganz ungeheuer geſtiegen, deshalb müſſen ſchulen neu geichaffen werden, weil wir ſonſt dem großen An⸗ 
wir auch bier etwas thun. Sie beſchweren ſich darüber, daß die drang zu den Unteroffizterſchulen nicht Rechnung 
Unteroffiziere nicht Offiziere werden können. Daß für die Söhne tragen. (Sehr gut! links), und es wird ſtatiſtiſch angeführt, daß. 
des Adels die Offizieritellen vorbehalten werden, iſt nicht ungerecht, während die drei Unteroffiziervorſchulen jährlich nur 465 Knaben 
denn durch die Kriege, auf deren Schlachtfeldernn der Adel geblie⸗ aufnehmen können, ſich im Durchſchnitt der drei letzten Jahre 759 
ben tft, iſt doch feine Verarmung herbeigeführt. In unſerer Armee | Knaben gemeldet haben, welche die Laufbahn als Unteroffiziere 
iſt doch das Verhältniß zwiſchen den Offizieren und den Soldaten einſchlagen wollen, (Hört, hört! links) und die Eltern werden ſich 
ein ſo gutes, wie in keiner anderen. doch über die Verhältniſſe im Unteroffizierforps in der Zivil- 
Abg. Richter: Der Kriegsminiſter hat geſtern von einem | verjorgung vorher erkundigt haben. Der Herr Kriegsminiſter 
Nothſtand der Armee geſprochen und dieſe Maßregel bezeichnet ſprach nun allerdings die Befürchtung aus, daß, wenn die Hoff⸗ 
als nothwendig zur 1 der Verfaſſung und Tüchtigkeit der nungen in den Unteroffizierkreiſen ſich nicht erfüllen werden, im 
Armee. Seltſam, daß wir von alledem vor Jahresfrist nichts nächſten Herbſt der Abgang ein beſonders großer ſein würde. Nun, 
jeder wird ja wiſſen, was er hat, und was er bekommt. Wenn es 
aber richtig iſt, daß in Des auf Arbeitslöhne gegenwärtig in 
letzter Zeit eine rückläufige Bewegung ſtattfindet, und daß die Zu: 
kunft der Unteroffiziere durch die letzten Gehaltsaufbeſſerungen er⸗ 
heblich gebeſſert worden iſt, ſo wird ſich jeder bedenken, deshalb, 
weil ſeine Hoffnungen auf dieſe 1000 oder einige Hundert Mark nicht N ! . 
erfüllt find, einem ſicheren Port den Rücken zu kehren, um ſein und kaum jemals in die Lage lommen, mehr als ein Zehn⸗ oder 
Unterkommen in bürgerlichen Verhältniſſen, als Privatmann, zu 7000 Pam ent bei der Löhnung zu bekommen, auf einmal mit 
ſuchen. Für die Verbeſſerung der Zukunft der Unteroffiziere]! Mark ſich einzurichten haben. Ich bezweifle auch, ob Ihnen 
kommt ja nicht blos die Gehaltsaufbeſſerung in Betracht, die vor⸗ das wirklich immer zur Verfügung ſtehen wird, oder ob nicht auf 
nehmlich für Stellen ausgeworfen tft, auf welche die Unteroffiziere die Ausſicht auf die 1000 Mark Verdindlichkeiten eingegangen find 
allein einen Anſpruch haben, ſondern weiter auch, daß man ſich mit Wucherzinſen, von denen es mir ſehr zweifelhaft bleibt, wie 
jetzt allen Ernſtes von allen Seiten damit abgiebt, die diä⸗ viel von den 1000 Mark noch übrig bleibt. (Sehr richtig!) Wenn 
tariſchen Stellen anders zu geſtalten und zu verbeſſern, und gerade Sie aber meinen, die 1000 M. werden von den Meiſten nicht be=* 


ört haben. Im Gegentbeil, als im vorigen Jahre der Vor⸗ 
— Sommiffion an den damaligen Kriegsmimiſter die Frage 
richtete, ob denn für abſehbare Zeit die Mehrbewilligungen ein 
Ende haben würden, und ob noch irgend etwas Neues von orga⸗ 
niſcher Bedeutung von der Militärverwaltung vorbereitet würde, 
ſagte Herr v. Verdy, es ſeien nur noch zwei Punkte in Vorberei⸗ 
tung, einmal betreffend das Penſionsweſen und ſodann die Pferde⸗ 


er. RA | 
Geſtern ſagte der Reichskanzler, wir können das beſte Material 

in Deutſchland für das Unteroffizterkorps haben, wenn wir nur 
wollten, wenn dieſe Gelder bewilligt werden. Am 6. Februar 1888 
Ei fein Amtsvorgänger die berühmte Rede, in der er hervorhob: 
a3 uns kein Volk in der Welt nachmachen kann, iſt: wir haben 
das Material an Offizieren und Unteroffizieren, um dieſe ungeheure 


dw 
» 


Nährvater der Sozialdemokratie geweſen, 


mußt, um ſich eine bürgerliche Exiſtenz ſchaffen, ſondern nur das 
Uebergangsverhältniß in die Zivilanſtellung zu erleichtern, dann 
ſetzen Sie ſich doch in Widerſpruch mit Ihrer eigenen Geringſchätzung 
der Bedeutung der Zivilanſtellung. Wenn die 8 
wirklich ſo wenig bedeutet, wird dann der Mann geneigt ſein, die 
1000 Mark dafür anzuwenden, ſich das Uebergangsverhältniß zu 
ihr zu erleichtern? Und wenn wirklich alle Wirkungen eintreten, 
die Sie ſich verſprechen, was werden die Folgen für die Zivil⸗ 
verwaltung ſein? Daß Zivilverwaltungen irgendwie gehört worden 
ſind über die Zweckmäßigkeit der Maßregel, hat man nirgends ver- 
nommen. Wenn es Ihnen wirklich gelingt, die Unteroffiziere länger 
im Dienſt zu erhalten, ſo hat das zur Folge, daß ſie im Lebens⸗ 
alter viel ſpäter in das Zivilperhältniß eintreten, und in dem 
Maße, wie dies geſchieht, iſt der Vortheil der Militär⸗Ver⸗ 
waltung ein Nachtheil der Zivil - Verwaltung. Und in dem 
Maße, wie die Leute davon Nee den Zivil = Verforgungs- 

ein zu benutzen, wird die Auswahl der Zivilverwaltungen unter 


en Unteroffizieren eine ungünſtigere ſein, und doch müſſen fie, ſo f 


lange ſich unter dieſen ein Bewerber findet, ihn nehmen. Am 
allerſchlimmſten für die Zivilverwaltung iſt aber der Antrag 
Windthorſt. Dieſer ſetzt gerade eine Prämie darauf, daß die 
Schutzu aunſchaft und Gendarmerie ihre Mannſchaften 3 Jahre 
ſpäter bekommen, und wenn man im Zivilverhältniß das Intereſſe 
der Ruhe und Ordnung voranſtellt, ſo hat man doch ein größeres 
ntereſſe daran, rüſtige Gendarmen und Schutzleute in früherem 
ebensalter zu bekommen, als Rückſicht zu nehmen auf die Hal⸗ 
tung der Unteroffiziere in Straßenkämpfen. Wir wiſſen aus dem 
preußiſchen Landtage, wie ſchwer es iſt, Gendarmen und Schutz⸗ 
leute in geeigneter Zahl zu kommen und feſtzuhalten, und haben 
uns daher 8 00 ie Kompetenzen dieſer Leute zu ve 
Während wir alſo dort mehr Geld bewilligt haben, um die Unter⸗ 
offiziere reichlicher der Gendarmerie zuzuführen, wird hier mehr 
Geld bewilligt, um ſie von der Gendarmerie abzuhalten. Das iſt 
eine Paralyſirung der beiden Bewilligungen. £ 
Die Aeußerung des Reichskanzlers in Betreff der Sozial⸗ 
demokratie bedauere ich gerade im Intereſſe der Bekämpfung der 
Sozialdemokratie. Sein Vorgänger iſt in mancher Beziehung ein 
| und um jo weniger 
möchte ich, daß eine falſche Methode der Behandlung, wenn auch 
in anderer Richtung, eingeſchlagen wird, von der gegenwärtigen 
Regierung. Der Herr Reichskanzler hat auch die Vorlage ſeiner 
„drei organiſchen Geſetze im preußiſchen Abgeordnetenhauſe einge⸗ 
feitet nit einem Hinweis auf den Kampf mit der Sozialdemokrgtie. 
Wenn Sie in dieſer Weiſe alle Ihre Vorlagen in irgend eine Ver⸗ 
bindung mit der Sozialdemokratie bringen, ſo müſſen Sie doch in 
weiten Kreiſen des Volkes die Vorſtellung erwecken, als ob die 
Sozialdemokratie die einzig treibende Kraft im Staate iſt. (Sehr 
wahr! links.) . 

Die Herren haben das ſehr gerne (Heiterkeit), und der Herr 
Reichskanzler hätte nur geſtern ihr vergnügtes Geſicht je ſollen. 
Es wird ſchon jetzt die Darſtellung verbreitet, als ob alle dieſe 
Fortſchritte, Verbeſſerungen einzelner Klaſſen gar nicht vorhanden 
wären, wenn die Sozialdemokraten nicht vorhanden wären. Eine 
ſolche Ueberſchätzung der Sozialdemokratie wird begünſtigt durch 
ſolche — — en. 


Am meiſten bedauert aber habe ich den Zuſammenhang, in den 
der Herr Reichskanzler dieſe Frage gebracht hat mit dem Verhalten 
der Unteroffiziere. Der Reichskanzler hat es ſo dargeſtellt, als ob 


die Ausſicht auf 1000 Mark Prämie im Stande ſei, für die Stra⸗ 
ßenkämpfe diejenige Begeiſterung und Opferfreudigkeit unter den 
Unteroffizieren zu erſetzen, die ſie in der Schlacht zeigen, als ob 
die Tauſendmarkprämie ſie bewegen könnte, bedingungslos zu ſterben. 
Wenn der Mann ſtirbt und hat noch nicht zwölf Jahre gedient, ſo 
macht ihm die Ausſicht auf die 1000 Mark auch nichts, nicht ein⸗ 
mal für die Hinterbliebenen. Wer an die Utopien der Sozialdemo⸗ 
kratie glaubt, oder wirklich der Meinung iſt, daß es blos in der 
Macht des Staates liegt, dem könnte man das Gehalt eines Stabs⸗ 
oefiziers geben, der wird von dieſem Glauben an die irdiſche Glück⸗ 


ſeligkeit nicht durch die Gewährung einer Prämie von 1000 Mark 


am Ende von 12 Jahren zurückgeführt werden. 


Der Herr Reichskanzler machte eine Aeußerung, die ſich ſpeziell 
auf uns bezog. Er ſagte, wir hätten es gerne gehört, daß er das 
Gute nehme, wo er es bekomme, und er thue es, und wir ſollten 
feinem Beiſpiel darin folgen. Wir brauchen feinem Beiſpiel darin 
nicht zu folgen; denn wir haben es immer gethan, ihm gegenüber 
und auch andern gegenüber. Was wir in der Regierungsvorlage 

ut finden, das nehmen wir an, und wenn wir dieſes ablehnen, ſo 
iegt das bloß daran, weil wir es nicht für gut halten. (Lachen 
rechts.) Sind Sie denn der Meinung, daß man mit der Regierung 
durch Dick und Dünn gehen muß? Wir werden den Geſetzen, die 
wir für gut halten, die wir auch nur als beſcheidene Fortſchritte 
anſehen, in dieſer Seſſion im Reichstag und im Landtag zuſtim⸗ 
men. Der Herr Reichskanzler ſcheint zu meinen, daß es bloß 
darauf ankommt, recht viel Geld zu bewilligen. Auch in dieſer 
Beziehung brauchen wir ihm nicht erſt zu beweiſen, daß wir das 
Gute nehmen, wo wir es finden. Was wollen denn ſchließlich 
dieſe 4 Millionen beſagen jenen großen Bewilligungen gegenüber, 
die wir ſoeben eintreten laſſen 1888 nach der Annahme des neuen 
Wehrgeſetzes, jener Kredite von 1 von Millionen zur 
Durchführung derſelben? Was wollen dieſe vier Millionen ſagen 
gegenüber der Bewilligung anderer Summen, die wir noch im 
diesjährigen Etat im Plenum und in der Kommiſſion beſchloſſen 
haben? Es haben ſchon höhere Forderungen das gene paſſirt, 
ohne daß wir ſie beanſtandet haben; es wird das bei größeren 
noch weiter der Fall ſein. Und wenn irgend etwas das Ausland 
imponiren kann in den dies jährigen n ſo iſt 
das weit mehr als die Frage der Unteroffizierpämien der Umſtand, 
daß das Haus mit geober ehrheit, uns eingeſchloſſen, ſich ent⸗ 
ſchließt, die großen Anforderungen von mehr als 12 Mill. anſtandslos 
zu bewilligen, welche die neue Munition dauernd in jedem Jahre 
erheiſcht. Von dem, was wir bewilligen, ſprechen wir nicht erſt, 
weil wir es nicht lieben, uns in Bezug auf die Bewilligung im 
Heer und Marine lieb Kind zu machen. Der Reſchskanzler for⸗ 
derte uns auf, zu beweiſen, daß wir zu den ſtaatserhaltenden 
Parteien gehören. Der Staat wird im letzten Grunde erhalten 
von den Steuerzahlern, und die Schonung der Volkskraft gehört 
auch zur Stantserhaltung. Montecuculi — — Geſchi 
ſchreiber wollen ſogar — daR, er zu den Vorfahren des 
Reichskanzlers gr habe — hat den Ausſpruch gethan, daß die 
Schonung der Volkskraft auch viele Erfolge, gerade im Kriege 
mit ſich bringt. Und gerade wenn ſchon durch dieſen Militäretat 
nach Abzug von Allem, was wir nicht bewilligen, eine Erhöhung 
wiederum eintritt von 20 Millionen fortdauernden Ausgaben, 
dann ſollen wir umſomehr uns bedenken, auch dieſe Bewilligungen 
zu machen. Staatserhaltende Parteien! Das Stichwort iſt eini⸗ 
ermaßen in Mißkredit gekommen. Staatserhaltend war vor einem 
Jahre, wenn man für das Sozialiſtengeſetz ſtimmte. Heute finden 
te, daß der Zuſtand ohne das Geſetz mehr geeignet it, den Staat zu er⸗ 
alten. Das verdanken Sie aber lediglich uns, die wir demjenigen, was 
ür ſtaatserhaltend ausgegeben wurde, nicht zugeſtimmt haben. Unter 
atserhaltend verſtehe ich auch auf dem Gebiete des Milttär⸗ und 
arineweſens durchaus nicht, immer das zu thun, was die Regierung 
angt. Die Regierung tft überhaupt nicht unfehlbar. Daran 
glaubt man heute auch in keiner Partei mehr, und wenn ſo ein 
Glaube beſtände, ſo — er doch verſchwinden, wenn man ſieht, 
wie raſch Gel in der Militär- und Marineverwaltung die Reſſort⸗ 
chefs wechſeln, und dabei verſchledene Syſteme zur Anwendung 


verbeſſern. h 


bringen, wobei der Nachfolger das als unumgänglich bezeichnet, 
was ſein Vorgänger als melancholiſche Auffaſſung bezeichnete (Sehr 
richtig!). Wir glauben am beſten den Staat zu erhalten, wenn 
wir uns ſelbſtändig entſcheiden, wie es nach Pflicht und Gewiſſen 
unſerer Anſicht nach am beſten für den Staat der Fall iſt. Wir 
können hier dieſe re nicht eintreten laſſen, weil einmal 
die Summe eine außerordentlich große iſt, und vor allem das ge⸗ 
wählte Mittel in ſeinen Wirkungen ſo zweifelhafter Natur zu ſein 
ſcheint, daß wir nicht glauben, damit im Intereſſe des Unteroffizier⸗ 
ſtandes zu handeln, deſſen Tüchtigkeit zu erhalten, wir mit der 
Regierung durchaus das Intereſſe jederzeit bekunden. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Reichskanzler v Caprivi: Die freundſchaftlichen Rath⸗ 
ſchläge von Herrn Richter in Bezug auf die Sozialdemokraten 
werden mich nicht abhalten, bei jeder Gelegenheit u zurück⸗ 
zukommen. Wir haben nun einmal die Ueberzeugung, daß das 
die Frage iſt, die für das Ende dieſes Jahrhunderts die herrſchende 
ein wird. Ich habe den dringenden Wunſch, daß ſie auf orga⸗ 
niſchem Wege gelöſt werde; ob der Wunſch aber erfüllbar ſein 
wird, vermag ich nicht vorher zu ſagen. Wenn man die ſozial⸗ 
demokratiſchen Schriften lieſt, kann man gar nicht glauben, daß dieſe 
Theorieen ohne Zerſtörung des Staates zur Einführung kommen 
können. an hat daher die Pflicht, einen ſollden Kampf mit 
den beſtehenden Verhältniſſen ins Auge zu faſſen. Ich habe 
nicht die Beſorgniß, daß, wenn man dieſe Dinge offen beſpricht, 
man dadurch die Gefahr vergrößert. Das macht keineswegs den 
Eindruck, als ſei die Sozialdemokratie die einzig treibende Kraft 
im Reich, Sie iſt aber zur Zeit die größte Gefahr, und darum 
müſſen die Kräfte zu ihrer Bekämpfung bei jeder neuen Gelegen⸗ 
eit ergänzt werden. So lange ich die Ehre habe, an dieſer Stelle 
zu ſtehen, wird kein Geſetz eingebracht, keine Maßregel vorgeſchlagen 
werden, die nicht von dem Standpunkt aus gepruft worden iſt: 
Wie wirkt ſie auf die ſozialpolitiſche Frage ein? Dadurch, daß die 
Regierung über die Sozialdemokraten ſpricht, wird ſie ihr Anſehen 
nicht ſchädigen, und Herr Richter kann es vertrauensvoll der zeitigen 
Regierung überlaſſen, ihr Anſehen ſelbſt wahrzunehmen (Sehr 
wahr: rechts. (Wir können auf feine Unterſtützung bereitwillig 
verzichten, * ; . 

Die Unteroffiziere ſollen die Tauſendmarkprämie nicht haben, 
um dafür zu ſterben, ſondern wir wollen beſſere Elemente bekom⸗ 
men und die guten Elemente lange erhalten. Die Unteroffiziere 
ſterben nicht für Geld, ſondern für die Ehre. Die Ehre dem ma⸗ 
teriellen Gewinn vorzuziehen, iſt ſeit jeher in dem Offizierkorps 
Brauch geweſen, und ein Unteroffiziertorps iſt es ebenſo. (Zuſtim⸗ 
mung rechts.) Wir ſtehen aber vor ſchwierigen Verhältniſſen, und 
für dieſe brauchen wir beſſere Unteroffiziere als bisher. 

Herr Richter meinte, die Fortſchrittspartei käme uns entgegen 
und ſei auch geſonnen, mit uns zu thun, vorausgeſetzt, daß das, 
was wir thun, gut ſei. Genau in demſelben Verhältniß befinde ich 
mich zur Fortſchrittspartei, kann aber nicht leugnen, daß das, was 
die Fortſchrittspartei thut, meiſt nicht gut iſt; ich nehme an ihr nur 
ein negirendes Verhalten wahr. Seit 1866 hat ſie 61, ſeit 1871 
45 Geſetzen widerſprochen. So lange ſie einen ſolchen Standpunkt 
innehält, kann keine Regierung, es ſei denn eine aus der Fort⸗ 
ſchrittspartei, mit ihr in eine engere Verbindung treten (Zuſtim⸗ 
mung rechts). Ich habe durchaus nicht das Intereſſe, den Steuer⸗ 
zahler zu belaſten, ſondern nur das Intereſſe, brauch are Unter⸗ 
offiziere zu bekommen. — Wir nehmen wohl die nöthige Rückſicht 
auf die Zivilbehörden, weil wir wiſſen, welche Bedeutung die Zivil⸗ 
verſorgung für den Unteroffizier hal, und weil wir wünſchen, in 
den Unteroffizieren eine Klaſſe zu erziehen, welche auch an ihrer 
Zivilſtellung mit ihrem ganzen Daſein an den Staat gebunden iſt. 

ch gebe aber zu, daß bei dieſer Vorlage eine Anfrage an die 
Zivilbebörden nicht geſchehen iſt. b 

Die Vorausſetzung, daß dieſe Vorlage eine ganz unerwartete 
ift, trifft nicht ganz zu. Ich habe ſchon lange die Anſicht vertreten, 
daß etwas für den Unteroffizteritand geſchehen muß. Würden wir 
erſt ſeit Frühjahr dieſe Gedanken haben, ſo könnten wir die nöthig 
erſcheinende Abhilfe nicht ſchon jetzt eintreten laſſen. Das Ver⸗ 
fahren, das wir vorſchlagen, iſt durchaus kein willkürliches, ſondern 
wir ſind im Beſitze eines Reglements über Anſtellung und Ver⸗ 
ſorgung der Offiziere im Zivildtenſt, das vom Bundesrath nach 
jahrelanger Hin⸗ und W zuſtande gekommen ift, das auf 
dem Militärpenſionsgeſetz vom Jahre 1871 baſirt. Wir haben alſo 
durchaus nicht übereilt gehandelt. 5 5 

Zu alte Unteroffiziere wollen wir auch nicht haben, ſchon weil 
der Dienſt für die Unteroſſiziere ein immer anſtrengenderer ge⸗ 
worden iſt. Unſer Vorſchlag wird aber auch keineswegs dazu bei⸗ 
tragen, ſie angemeſſen lange in der Front zu erhalten, weil ja die 
Prämien nicht über 12 Jahre hinaus ſteigen. Die Prämien werden 
auch nicht auf das Avancement ungünſtig zurückwirken. Die 
Unteroffiziere werden nur dann im Dienſt bleiben, wenn ihnen das 
beſonderen Vortheil bietet, und in ſolchen Fällen wird der Zulauf 
ein gleich großer ſein, wenn auch das Aufſteigen in die höheren 
Stellen langſam iſt. j 

Herr Richter führt meinen Herrn Amtsvorgänger im Gegen⸗ 
ſatz zu mir auf und ſtellt eine Art von — zwiſchen uns 
Beiden dar. Es gereicht mir zur Befriedigung, daß er ſich dies⸗ 
mal auf die Seite meines Herrn Amtsvorgängers ſtellt. Die Preſſe 
Ihrer Partei läßt einen ſolchen Kampf zwiſchen mir und meinem 
Herrn Amtsvorgänger ſchon lange im bengaliſchen Feuer er⸗ 
ſcheinen, und mir iſt für einen ſolchen Kampf, der faktiſch nicht 
exiſtirt, hört, hört! rechts) die von jener Seite angebotene Bundes⸗ 

enoſſenſchaft allemal unheimlich geweſen und ich freue mich, daß 
155 Herr Abgeordnete endlich einmal auf der anderen Seite ſteht. 
(Beifall rechte 2 0 

Wenn Herr Richter die N ? 
welche er fich bezog, ſehen würde, fo würde er mir glauben, daß 
fie nicht herrlich und in Freuden feben. Ihr Beruf beſteht keines⸗ 
wegs bloß im Ofenheizen, ſondern fie haben eine ganze Reihe 
ſchwerer Vflichten, und nirgends habe ich ſ. Z. jo viele Beſchwerden 
erhalten als von dieſen Hausdienern über die von ihnen verlangte 
zu große Arbeit, und ich habe ihnen im Innern recht geben müſſen. 

Wenn ich von der Sozialdemokratie geſprochen babe, To habe 
ich andererſeits keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß wir der Ge⸗ 
ahr ganz ernſt ins Auge ſehen. Durch die Vorlagen, welche die 

egierung ſeit fh be gemacht hat, ii Genüge bewieſen, daß 
wir uns der Pflicht bewußt ſind, organi ch einzuwirken, und wenn 
irgend ein berechtigter Grund zum Mißvergnügen für die Sozial⸗ 
demofraten da ſein ſollte, dem entgegenzutreten. Wir wollen in 
dieſer Richtung ein gutes Gewiſſen haben, wir wollen aber in einer 
anderen Richtung, wenn, was Gott verhüte, es 4 ernſten Dingen 
kommen ſollte, auch eine feſte Hand haben. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. v. Frege (konſ.) wendet ſich gegen die geſtrigen 
Ausführungen des Abg. 5 dem egenfber er meint, da 
finanzielle Bedenken hier nicht geltend gemacht werden können. Den 
Gegenſatz zwiſchen den Abgg. Richter und Windthorſt begrüße er 
als Anfang einer Klärung der politiſchen Lage. In dieſer rein 
techniſch⸗militäriſchen Frage müſſe man ſich eines ſelbſtändigen 
Urtheils gegenüber den militäriſchen Sachverſtändigen enthalten. 
Die Gewährung der Dienſtprämien ſei eine berechtigte Unterſtützung 
einer für das ont des Reiches beſonders wertvollen Klaſſe der 
Staatsbürger. Die Maßnahme ſei eine volkswirthſchaftlich richtige. 

17777 v. Bennigſen (nl); Es war ja erfreulich, daß Herr 
Grillenberger die revolutionäre Tendenz der 1 in 
Abrede ſtellt. Das ſteht aber in Widerſpruch mit dem kürzlich ver⸗ 
öffentlichten Programm des Karl Marx, des geiſtigen Hauptes der 


ausdiener in der Admiralität, auff 


5 zu der 


Sozialdemokratie, der als Zwiſchenzuſtand vor der neuen Ordnun 

die Diktatur des Proletariats in Ausſicht nimmt. Das ift do 

nicht möglich im Ps ruhigen Uebergangs, ſondern nur im 
Wege der Gewalt. Die Nothwendigkeit einer Beſſerung der Lage 
der Unteroffiziere haben auch die Redner der Linken nicht beſtritten, 
auch Herr Richter nicht. Das iſt ja nn die Konſequenz der 
Anſchauung, für die gering beſoldeten Beamtenklaſſen etwas zu 
thun. Andererſeits iſt es falſch zu glauben, daß dieſe Ausgabe eine 
unpopuläre ſein wird, die großen Kreiſe der Volksmaſſen werden 
die Beſſerſtellung der Unteroffiziere anerkennen. Aber ſelbſt die 
Unpopulgrität vorausgeſetzt, ſo * gewiſſe Parteien es ihrer 
Popularität zu Liebe den anderen Parteien überlaſſen, das Noth⸗ 
Beute zu bewilligen, dieſe werden trotzdem ihre Schuldigkeit 

un. 

„Ich halte den Antrag Hammacher für beſſer als den Antrag 
Windtgorſt, werde eventuell natürlich für den letzteren ſtimmen. 
Der Einwand der Belaſtung der Steuerzahler verſchwindet zum 
größten Theil nach der porgeſchlagenen Verringerung der Summen. 
Die Vertröſtung auf künftige Reformen zu Gunſten der Unteroffiziere 
kann wenig befriedigen. Noch weniger wird man den Unteroffizieren 
ſelbſt mit der Ausſicht erfreuen, daß fie Subalternoffiziere werden 
können. Sie würden nicht nur in eine ſozial für ſie äußerſt un⸗ 
behagliche, ſondern wirthſchaftlich gang unhaltbare Stellung kom⸗ 
men, da ihnen das an Subalternofftziere verlangte Mindeſtver⸗ 
mögen fehlt. 
Unglück. 4 t 

Wenn man einwendet, daß das Prämienſyſtem nicht die geeig⸗ 
nete Hülfe biete, ſo ſollten die Herren doch andere Vorſchläge 
machen. Die allgemeine Wendung, daß es irgend welche beſſere 
Mittel zur Aufbeſſerung der Unteroffiziere giebt, reicht da nicht aus! 
Geſchehen muß etwas, um den Uebergang der Unteroffiziere in den 
Zivildienſt zu exleichtern. Dieſer Uebergang bringt ſoviel Schwie⸗ 
rigkeiten mit ſich, daß die Leute jahrelang mit Sorgen deshalb 
zu kämpfen haben, und daß viele dadurch wirthſchaftlich und 
moraliſch ruinirt worden find. Das werden die Prämien 
künftig verhindern. Der Einwand von Herrn Richter, daß die 
Zivilanſtellung werthvoller tit als die Prämie, berückſichtigt nicht, 
daß nur ein Drittel der Militäranwärter angeſtellt werden und die 
Vermehrung der Unteroffiziere verſchlechtert das Verhaltniß noch. 
Andererſeits haben die Bezüge der Unteroffiziere eine relative 
Verſchlechterung erfahren durch Lohnerhöhungen der letzten Jahre, 
wenn dieſe dem letzten Jahre auch durch die frivolen Strikes zum 
Theil einen Stillſtand erfahren haben. Vergleicht man die Löh⸗ 
nung des Unterofftziers mit der eiges hervorragend tüchtigen 
Arbeiters — und nur ſolche Vergleiche ſind zutreffend — fo ſind 
unleugbar die Unteroffiziere ſchlechter daran. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden kann man es der Regierung nicht verdenken, daß ſie eine 
Beſſerung vorichlägt. um einem ſteigenden Manqusment vorzu⸗ 
beugen. Die Prämien ſollen ja m das einzige Hilfsmittel fein, 
ſondern nur eins von mehreren. Wir müſſen zur Erhaltung eines 
tüchtigen Unteroffizierſtandes, ſo lange kein beſſerer Weg gezeigt 
wird, dieſen Weg der Prämien wählen. Nur dann können wir in 
der Schaffung einer tüchtigen Armee fortfahren, welche wir brauchen 
in Hinſicht auf das Ausland; denn unſere weſtlichen Nachbarn haben 
uns erſt neuerdings nicht in Zweifel gelaſſen, daß ſie den Gedanken 
einer Revanche und Wiedererwerbung von Elſaß⸗Lothringen nicht 
aufgegeben haben. 


Abg. Grillenberger (Soz.): Ich habe ſtets die Anſicht 
vertreten, daß die Entwickelung des Kapitalismus von ſelbſt dahin 
drängt, einer neuen Geſellſchaftsordnung Platz zu machen. Mit 
den anarchiſtiſchen Elementen werden wir ſelbſt fertig werden. 
Es iſt darum Unrecht von der Regierung, ſolche Drohungen aus⸗ 
zuſprechen. Was der Herr Reichskanzler will, das wollen wir 
auch, eine Umgeſtaltung der Verhältniſſe auf friedlichen Wege. 
Aber die herrſchenden Klaſſen müſſen durchgreifend und mit etwas 
mehr Gerechtigkeit reformiren. Die Drohungen der Regierung 
fordern die Arbeiter geradezu auf, ſolchen Gedanken der Gewalt⸗ 
thätigkeit Platz zu gewähren. Ich verwahre meine Partei vor dem 
Vorwurf, daß ſie die Verhältniſſe durch gewaltſame Revolution 
umgeſtalten will. Wir haben uns eben unſer Programm nach den 
deutſchen Verhältniſſen zurecht gemacht, und darum ſind wir nicht 
den revolutionären Beſtrebungen von Marx gefolgt. Ich würde 
vorſchlagen, daß man zur Bekämpfung der Sozialdemokratie die 
Richter ſche Broſchüre jedem Unteroffizier giebt, welche ja in Bars 
tien billiger iſt. (Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Windthorſt (tr.) wendet ſich gegen den Vor⸗ 
wurf, daß das Zentrum eine eigenthümliche Erſparnißvpolitik treibe. 
Das Zentrum erspart da, wo es nothwendig und angängig iſt, be⸗ 
willigt aber auch Alles was nothwendig iſt. Daß eine gemaltfame 
Richtung, die Marrſche, in der Sozialdemokratie herrſche, beweise 
die jetzige Uneinigkeit unter den Sozialdemokraten nach der Auf⸗ 
hebung des Sozialiſtengeſetzes. 

Abg. Rickert (dfr.): Ich proteſtire dagegen, daß man jogar 
dieſe einfache Zweckmäßigkeſtsfrage mit den Exeigniſſen, die ſich 
jetzt in Frankreich abſpielen, zuſammenbringt. Ich wünſchte, daß 
man in ganz Deutſchland ſich mit vornehmer Rube verhält gegen⸗ 
über dem, was dort geſchieht. Das kann uns weder erregen, noch 
irritiren. Von allen Militärvorlagen her find uns die Worte: „un⸗ 
entbehrlich, im Intereſſe der Armee nothwendig“, ſehr geläufig. 
Und trog aller Abſtriche blieb die Armee, was Me war. 

Wir wollen jedes ſachliche Argument in dieſer Frage hier 
gegen uns gelten laſſen. Die Rede des Reichskanzlers hatte aber 
einen ganz anderen Charakter. Waxum ſollen wir in dieſer Frage 
nicht auch kompetent ſein? Unſere Anſicht wird von kompetenten 
Beurtheilern getheilt. Im vorigen Etat war auch kein Wort von 
dieſen „nothwendigen“ Prämien die Rede. Wir halten ſie für 
ädlich, und aus dieſer Ueberzeugung lehnen wir dieſe Forderung 
ab, ſelbſt auf die Gefahr hin, unpopulär zu werden. Der Vor⸗ 
wurf, daß wir nicht poſitive Vorſchläge machen, trifft uns nicht. 

n der Kommiſſion hat doch Herr Hinze vorgeſchlagen, bei den 

uteroffizieren das Syſtem der Alterszulggen einzuführen. Außer⸗ 
dem haben meine u babe in der Kommiſſton ausdrücklich das Be⸗ 
dürfniß beſtritten, ſie haben nur ein Uebergangsſtadium anerkannt. 

Der Reichskanzler bat es übel genommen, daß Herr Richter 
ein Bedauern ausgeſprochen hat, daß er die Unteroffizierprämien 
im Zufammenbang mit der Sozialdemokratie gebtacht hat. Dieſes 
Bedauern theile auch ich vollkommen. Wenn die Sozialdemokraten 
hier jede Gewaltthäti keit weit von ſich abweiſen, ſo ſollte man das 
dankbar annehmen Es iſt nicht gut, daß man ſie immer daran 
erinnert, daß ſie doch einmal würden an die Gewalt appelliren 
müſſen. Und ſollte die Gefahr wirklich kommen, ſollte die Armee 
von joptalbemotratiichen Ideen durchſetzt jein, dann wird Ihnen 
lein Mittel helfen, dann wären wir allerdings rettungslos ver⸗ 
foren. Je ‚glaube an dieſe Zukunft nicht, ich habe das Vertrauen 

Feſtigleit unſeres Sdaatsweſens, daß das nicht pafliren 
ann. und deshalb werde ich auch dies abſolute bedeutungsloſe 
Mittel nicht bewilligen. (Beifall.) 

Der Herr Reichskanzler hat geſagt, man müſſe bei allen Din⸗ 
gen die Sozialpolitik in Betracht ziehen. Ach, ich wünſchte drin⸗ 
gend, daß der Herr Reichskanzler ſich bei der Frage des Zoll⸗ 
karifs dieſen Standpunkt zu eigen machte. (Lebhafter Beifall links.) 

Der Herr Reichskanzler hat heute zweimal genau wie ſein 
Amtsvorgänger ſich uns Neun verhalten. Er hat Junge 
wie es ſcheint gar feine Keuntniß davon, daß eine Fortſchriſe 
partei gar nicht mehr exiſtirt. (Lachen rechts.) Genau ſo wie fe z 
Amtsvorgänger hat er aus einem Wahlflugblatt von 1866 uns r 
Sündenregiſter der Fortſchrittspartei vorgetragen. Eine ganz ME 


Eine ſolche Umwandlung wäre alſo geradezu ein 


würdige Aehnlichkeit zwiſchen Herrn v. Caprivi und dem, Fürften 


Bismarck fand ich aber in der Erklärung, daß es ihm unheimlich 
geworden ſei bei der Zuſtimmung der Fortſchrittspreſſe (ſehr richtig! 
rechts.) Die Rede hat, wenn nicht die Abſicht, ſo doch den Erfolg 
gehabt, gewiſſe Beſorgniſſe auf der rechten Seite zu 1 als 
ob wir uns an ihn berandrängten. (Lebhafter Beifall links, Lachen 
rechts.) Er hatte die Ablehnung nicht nöthig, da ein Antra nicht 
geſtellt worden war. (Lebhafter Beifall links.) Wir verlangen 
keine Bevorzugung, ſondern nur gleiches Recht, welches im Ver⸗ 
faſſungsſtaate jede Partei für ſich in Anſpruch nehmen kann. Die 
heutige Debatte hat mich lebhaft an die einſtige Diskuſſion über 
den Direktor im Auswärtigen Amt erinnert. (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung links.) Es beſteht zwiſchen beiden eine frappante Aehnlich⸗ 
keit. Wir haben zehn Jahre lang in dem Feuer der Reichsfeinde 

eſtanden, wir haben das Feuer ausgehalten, und große Kreiſe des 

oltes find an uns nicht irre geworden. Wir werden auch durch 
die Rede des Reichskanzlers nicht irre werden in unjerer Anſicht. 
Wir ſind in unſeren Beſtrebungen unabhängig genug, daß wir auf 
das offizielle Zeugniß verzichten können, zu den ſtaatserhaltenden 
Parteien zu gehören. (Stürmiſcher Beifall links.) 

ierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Abg. Richter (perſönlich): Die Rede des Reichskanzlers wa 
geſpickt mit perſönlichen Ausfällen gegen mich. Dieſelben waren 
weder veranlaßt durch die Frage der Unteroffizierprämien, noch 
durch meine vorherigen Ausführungen. Sie entſprachen offenbar 
einem Bedürfniß der Regierung, in den pendelartigen 
Schwingungen ihrer Politit diesmal durch Angriffe 
gegen uns die rechte Seite zu befriedigen. (Lebhafter Beifall links.) 
Im Rahmen einer perſönlichen Bemerkung kann ich hierauf nicht 
erwidern. Zu einer Generalabrechnung mit dem Herrn eichskanzler 
aus Anlaß ſeiner heutigen Rede aber wird ſich die Gelegenheit 
demnächſt anderweitig darbieten. Ich habe den Herrn Reichskanzler 
von Anbeginn an und beſtändig als einen politiihen Gegner be⸗ 
trachtet. Ein gemeinſames Tafeltuch nme ihm ulnd 
mir hat niemals beſtanden. Nur eine Beſſerung in der perſön⸗ 
lichen politiſchen Kampfesmethode hatten wir von ihm gegenüber 
ſeinem Vorgänger erwartet. In dieſer Beziehung alle Illusionen 
zerſtört zu haben ift das Verdienſt ſeiner heutigen Rede. (Lebhafte 
Zuſtimmung links.] Seine Methode gegenüber feinem Amtsvor⸗ 
gänger ift nicht beſſer, dafür in Anbetracht der verſchieden⸗ 
artigen 7 deſto unwirkſamer geworden. (Lebhafter 
Beifall lints, große Unruhe rechts). 

In der Abſtimmung wird der Antrag Windthorſt an⸗ 

enommen. — Dagegen ſtimmen Freiſinnige, Sozialdemokraten, 
Volkspartei und einige Zentrumsabgeordnete. 
Der Reſt des Kapitels wird ohne Debatte bewilligt und das 
Haus vertagt die weitere Berathung auf Montag 1 Uhr. 
Schluß 5 Uhr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 1. März. n 
ind Dampfſchifffahrt der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie“⸗ 
meldet, ſchweben zwiſchen der deutſchen Reichsregierung und 
Oeſterreich-Ungarn Verhandlungen, um im Eiſenbahnbetriebs⸗ 
Reglement die infolge des Berner Uebereinkommens ſich als 
nothwendig erweiſenden Aenderun gen gemeinſam durchzuführen. 

Petersburg, 1. März. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ ſagt, der verdrießliche Pariſer Zwiſchenfall habe einen 
leichten Schatten auf die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland geworfen, indeß ſei zu hoffen, daß man ſich auf 
beiden Seiten der Vogeſen bemühen werde, denſelben zu be⸗ 
ſeitigen. 

Paris, 1. März. Die geſammte Preſſe ſieht den Erlaß 
des deutſchen Reichskanzlers, betreffs der Paßvorſchriften als 
die Folge der jüngſten Zwiſchenfälle an, meint jedoch, es ſei 
Elſaß⸗Lothringen, das unter der Repreſſalie hauptſächlich leide. 
Der „Temps“ ſagt, es ſei aus der Maßnahme, welche die 
Elſäſſer für die Unklugheiten und Schwächen der Pariſer Be⸗ 
völkerung büßen läßt, eine Lehre für 
ziehen. Die Haltung Frankreichs, ſo tadellos dieſelbe 
thatſächlich geweſen, habe nicht der Erwartung unparteiiſcher 
Beobachter entſprochen, welche glaubten, Frankreich könne die 
Beziehungen zu dem Nachbarlande leichter und normaler ge⸗ 
ſtalten. Die allgemeine Empfindung ſei geweſen, man müſſe 
ſich Angeſichts der Agitation der Boulangiſten und Bonapar⸗ 
tiſten um ſo feſter und vernünftiger zeigen; leider glaubten 
die Verſtändigen Alles gethan zu haben, wenn ſie keine Extra⸗ 
vaganzen begingen, während ihr Stillſchweigen den Lärm 
Anderer, nach welchen man uns beurtheilt, noch lauter er⸗ 
ſcheinen laſſe. Wie viele Franzoſen außer den Mitgliedern 
des kaiſerlichen Hofes und drei bis vier Journalen wollten 
1870 den Krieg! und doch habe man in Europa ſagen kön⸗ 
nen, das Land habe ihn verlangt. 

Hofft man, wir würden 


Das Journal „Paris“ ſagt: 
aus unſerer ſeit 20 Jahren bewahrten Ruhe herausgehen? 
Nur Jene, welche innere politiſche Intereſſen dabei haben, 
drängen uns dazu; ihre Manöver werden aber fruchtlos 
bleiben wie alle * uns zur Verzichtleiſtung auf das 
uns Gebührende zu veranlaſſen. 

Daſſelbe Blatt theilt mit, Boulanger ſei im Einver⸗ 
nehmen mit ſeinen Parteifreunden nach Brüſſel gekommen, in 
der Hoffnung, daß Zwischenfälle es ihm ermöglichen würden 
die Grenze zu paſſſrenigdas erkläre auch die hetzeriſche Sprache 
der boulangiſtiſchen Blätter. 

Paris, 1. März. In einer geſtern abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung von Boulangiſten des 13. Arrondiſſements, an 
welcher gegen 600 Perſonen theilnahmen, feierten mehrere 
Redner die Vorgänge der letzten Tage als einen Sieg 
der boulangiſtiſchen Partei über die Regierung, welche ge⸗ 
zwungen worden ſei, ſich vor der Sen Bei zu beugen. 
Deroulede, ſtürmiſch begrüßt, verlas einen Brief des Malers 
Detaille, in welchem letzterer erklärt, daß ſein Patriotismus 


ki 


die Zukunft zu G 
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aus dem Streit der jüngſten Tage neu geſtärkt hervorgegangen 
ſei. Die Verſammlung beſchloß, Rochefort, Laurent und Caſſa⸗ 
gnac ſilberne Denkmünzen für ihre Haltung zu überreichen. 

Wie es heißt, wird Boulanger nicht mehr nach Jerſey 
zurückkehren. 

Paris, 1. März. Diejenigen imperialiſtiſchen Komites, 
welche Anhänger des Prinzen Viktor ſind, hielten heute eine 
Verſammlung ab und beſtätigten in der Tagesordnung die 
Erklärung ihrer Präſidenten vom 26. Februar, worin dieſe den 
Anſchluß an die Republik ausſprachen. 

Paris, 1. März. Bei dem heutigen Rennen in Antenil 
wurde die geſtern von dem Miniſter des Innern angekündigte 
Unterdrückung der Rennwetten noch nicht in Vollzug geſetzt. 
Gleichwohl wurde die Maßregel von verſchiedenen Gruppen 
ſehr lebhaft erörtert, ohne daß indeſſen ein Zwiſchenfall vor- 
gekommen wäre. 

Sofia, 1. März. Dem Präſidenten der Synode Gregor 
wurden bei Gelegenheit der Geburtstagfeier des Prinzen Ferdi⸗ 
nand die Inſignien des Alexanderordens erſter Klaſſe in 
Brillanten verliehen. Die Oberſten Mutkurow und Nicolajeff 
wurden vom 14 8 5 zu Generalmajors ernannt. An Mut⸗ 
kurow richtete der Prinz auch noch ein Handſchreiben, in wel⸗ 
chem er dem Danke für deſſen Thätigkeit als Kriegsminiſter 
warmen Ausdruck gab. 

Bombay, 1. März. Nach hier vorliegenden Nachrich⸗ 
ten wurde auf den politiſchen Agenten Englands in Süd-Be⸗ 
ludſchiſtan, Major Muir, von Eingeborenen ein Attentat ver⸗ 
übt. Major Muir wurde ſchwer verwundet und hat u. a. den 
Verluſt zweiger Finger zu beklagen; indeß werden die Wunden 
deſſelben als nicht lebensgefährlich angeſehen. Die Angreifer 
ſind entkommen. 

Hamburg, 28. Febr. Der Poſtdampfer „Ruſſia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft iſt, von Newyork 
kommend, heute Mittag 12 Uhr auf der Elbe eingetroffen. 

Hamburg, 1. März. Der Poſtdampfer „Valeſia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft hat, von New⸗ 
York kommend, geſtern 6 Uhr Abends Lizard paſſirt. 

Trieſt, 1. März. Der Lloyddampfer „Hungaria“ iſt heute 
Nachmittag 3½ Uhr, aus Konstantinopel kommend, hier eingetroffen. 

Der Lloyddampfer „Achille“ iſt heute Nachmittag 5 Uhr, aus 
Alexandrien kommend, hier eingetroffen. 


Angekommene Fremde. 
Voſen, 2. März. 


Mylius Hotel de Dresde (Fritz Bremer). Geh, Ober⸗Reg.⸗Rath 
Dr. Schneider aus Berlin, Geh. Reg.⸗Rath Perſius aus Berlin, 
Ober⸗Landesgexichtsrath Kreis aus Bromberg, Amtsrichter Brisnick 
aus Samter, Rittergutsbeſitzer Baarth und Tochter aus Modrze, 
Rechtsanwalt Aronſohn aus Berlin, Poſthalter Weiß aus Pinne, 
Stud. jur. Welſch aus Tübingen, Sek.⸗Lieut. Frhr. v. Tettau und 
Bed. aus Poſen, die Kaufleute Rhumbler und Haupt aus Frank⸗ 
furt a. M., Fabrikant Koslawski aus Krakau, die Kaufleute Müller 
aus München, Riegler aus Waldenburg, Neumann aus Mannheim, 

anff und Cobn aus Berlin, Kahen aus Aachen, Moyk aus 
anzig, Lilienfeld aus Leipzig, Delhaes aus Aachen, Cohen aus 
Berlin, Bernitein aus Newyork. 
Fotel de Rome. — F. Westphal & Co. Die Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Lieut. v. Grabowski und Frau aus Obornik, Schulz aus 
alu Rodatz aus Lenſchetz, Wiezynski aus Gunzyn, Frau 
ummer aus Bunzlau, Frau Berndt aus Wylczyn, Student Hoſe⸗ 
mann aus Berlin, Chemiker Machard aus Opalenica, Hauptamts⸗ 
Aſſiſtent Nau aus Pogorzelice, die Kaufleute Humberg, Burghardt, 
ahn, Wehmer, Pinner, Meyer, Greiner, Elkiſch und Meder aus 
erlin, Frank aus Krefeld, Bauer und Frau aus Nakel, Engelke 
aus Kannſtadt, Modes und Lewin aus Leipzig, Bergfeld aus 
Altona, Deiersberg aus Aachen. Vier aus Dresden, Sichel aus 
Mainz, Kurtzig aus Grünberg, Barraich aus Bunzlau, Eckhard 
aus Hanau, Wehner aus Stettin, Hinrichſen aus Hückeswagen, 
Büchler aus Pforzheim, Friedmann aus Breslau, Brandt aus 
Dresden, Beyer aus Hamburg, Becker aus Schrimm, Facking aus 
Hückeswagen, Unger aus Schrimm, Gebhard aus Hanau, Fried⸗ 
mann aus Berlin, Rittergutsbeſitzer Winkler aus Buchwald, Kauf⸗ 
mann Lasker aus Leiwitſch. l 4 

Grand’ Hotel de France Die Rittergutsbeſitzer Skrzyd⸗ 
lewski aus Mechlin, Rakowski aus Grodziſzerko, Paliſzewski aus 
embie, Stefan und Leon Wodzinski aus Krakau, Kreis⸗Bau⸗ 
inſpektor 1 aus Schrimm, die 1 Scheller aus 
Warſchau und Hahn aus Wongrowitz, Kaufmann Petriſch aus 
Rogaſen, Frau Gurewska aus Warſchau. 8 

Stern’s Hotel de l'Europe. Direktor Seeger aus Berlin, Ban⸗ 
lier Behreuſz aus Dresden, die Kaufleute Seyring aus Erfurt, 
Elſing aus Magdeburg, Brandes aus Amſterdam und Schindler 
aus Plauen, Bigeleibefiger Albrecht aus Brandenburg, Antiquar 
Fumggalli aus Frankfurt a. M., Inſpektor Lausk rus Unna i. W., 
Architekt FJoizick aug Hamburg, Fabrikant Andritzki aus Brünn, 
5 a Turs aus Berliu und Privattmann Schrader aus Char⸗ 
ottenburg. 

Hotel Bellevue. (H. Goldbach.) Die Kaufleute Hergert aus 
Gera, v. Scharnſchmidt aus Belt, Landwirth Fechner aus Krenzoly, 
Arzt Dr. Lewin aus Belgard, die Kaufleute Coen aus M.⸗Glad⸗ 
bach, Jantzen aus Berlin, Klatt aus Oldenburg i. S., Bogen aus 
Breslau, Woolf aus Nürnberg, Bernhardt aus Liebau, Reinkelürs 
aus Berlin, Schlome aus — Münzer aus Breslau. 

Hotel de Berlin (W. ehski.) Die Landwirthe Herrmann 
aus Görlitz, Kobelski aus Tokarzewo und Mankowski aus Mi⸗ 
loslaw, die Rittergutsbeſitzer v. Chekmicki aus Smieſzkowo, Dr. 
Zaremba aus Pierzchno und v. Gutowski aus Jaworowo, Frau 
v. Grabowska aus Rogaſen, Frau Szezepecka aus Miroslawice, 
en Betramm aus Polen, Frau Wruk aus Czarnikau, die Kauf⸗ 
eute Galgzka und Kalamaicki aus Wirſitz, Dolmetſcher Dutktewicz 
aus Liſſa i. P., Sekretär Freitag mit Frau aus Bolkenheim, Ober⸗ 
3 aus Wielki Bor und Rendant Magowski aus 

teuftadt b. P. 

J. Graetz’s Hotel „Deutsches Haus“ vormals Langner’s Hotel. 
Die Kaufleute Hohenſtein aus Berlin, Sauer aus Dresden und 
Großmann aus Stettin, Ingenieur Wolff aus Charlottenburg, 
Sänger Arendſen aus Berlin, Gutsbeſitzer Hoffmann aus Karbi⸗ 
au, die Rentiers Gaebel aus Köln und von Buchwaldt aus 
eißenburg, Beamter Klaritter aus Berlin, Inſpektor Wolffgramm 
und Frau aus Mainz, Frau Gierlong aus Bromberg und Monteur 
Flieger aus Oſchersleben. 

Georg Müller s Hotel „Altes deutsches Haus“. Die Kaufleute 
Bernhardt und Warnitz aus Berlin, Strobnig aus Leobſchütz, 
yo aus Neuſalz, Kurſchinsli aus Brieg, Schröder aus Leipzig, 
Anſtalts Direktor Maſurek aus Cerekwice, Fabrikant Wolff aus 
Berlin, Rentier Buſchler aus Schwiebus. . 

Theodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Steinbruch 


Ex 


aus Zeitz, Abraham, Krakinowski, Gaillard, Silbermann und 

Bernſtein aus Berlin, Cohn aus Plauen, Becker aus Braun⸗ 

an sun Beſſert aus Breslau, Oberinſpektor Becker aus 
opuchowo. 

Keiler's Hotel zum Englischen Hof. Die Kaufleute Zim⸗ 
mermann aus Tolesvg bei Tofaj, Cohn aus Eſchwege, Friedeberger 
und Piorkowski aus Breslau, zum aus Znin, ban aus 
Miloslaw. E. Kaphan aus Schroda, Poporski und Frau aus 
Slupce, Frau Miodowska aus Wreſchen, Frau Lubinski und 
Tochter aus Witkowo. 

Hotel Concordia am Bahnhof — P. Röhr. Die Kaufleute 
5 55 und Piotrowski aus Gneſen, Schneider aus Ma deburg, 

ypniewski aus Bromberg, Lewin aus Berlin, Geiger aus Kalkan 
Form und Frau aus Breslau, Chrzanowski aus Stramenz und 
Kantorowicz aus Kulmſee, Translateur Schorſch aus Wirzig, Rent. 
Krokiewicz aus Oſtrowo, Inſpektor Pietzek aus Labiſchin, Ober⸗ 
inſpektor Pawlowicz aus Gultowy, Privatier Klau aus Wollſtein, 
Muſiklehrer v. Kobierzycki aus Liſſa, Gaſtwirth Studſinski aus 
Kolmar, Architekt Baumann und Bauführer Wildner aus Breslau. 
— . — — — —— — — . — 


Handel und Verkehr. 
** Köln, 28. Februar. Der ſüddeutſche Walzwertverband be- 
90 wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, den Grundpreis auf 
133 Mark zu erhöhen. 

„Dresden, 1. März. Der Verwaltungsrath der Sächſiſchen 
Bank beſchloß in der heutigen Sitzung, der auf den 23. d. Mts. 
einberufenen Generalverſammlung für 1890 die Vertheilung einer 
Dividende von 6 Prozent vorzuſchlagen. 


Marktberichte. 

Bromberg, 28. Februar. (Amtlicher Bericht der Handels⸗ 
kammer.) Weizen: gute ge Mittelwaare 180—187 Mk., ge⸗ 
ringe Qualität 170—179 Mk. — Roggen je nach Qualität geſunde 
Mittelwaare 158 —166 Mk. geringe Qualität 145—157 Mk. — 
Gerſte nach Qualität 130—144 Mt., Brauerwaare 145—152 Mk. — 
Futtererbſen 118—125 Mk. Kocherbſen 140—150 Mk. — Hafer je 
nach Qualität 120—132 Mk. — Wicken 100-108 Mk. — Spiritus 
50er Konſum 67,25 Mk., 70er 47,25 Mark. 

Breslau, 28. Februar (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen per 1000 Kilogramm —. Gel. —,— Ctr., ab⸗ 
gelaufene Kündigungsſcheine. — Per Februar 178 Gd., April⸗Mai 
177,00 Gd., Mai⸗Juni 176,00 Gd. — Hafer (per 1000 Kilogr.) —. 
5 Februar 144,00 Gd., April⸗Mai 146,00 Gd. — Rüböl (per 100 

ogramm) —. Per Februar 60,00 Br. — Spiritus (per 100 


Liter à 100 Proz.) excl. 50 und 70 Mark Verbrauchsabgabe, ge⸗ 
kündigt —,.— Liter. Per Februar (50er) 65,70 Gd., (70er) 46,0 65. 
April⸗Mai 46,70 Gd., Mai⸗Juni 47,00 Gd., Gd. 


uni⸗Juli 47,30 

— Zink. Feſt. Jörlenkommiſlon. 
* Leipzig, 28. Febr. [(Wollbericht] Kammzug⸗Termin⸗ 
Ark. La Plata. Grundmuſter B per März 427%), M., per 
ril 4,30 Mk., per Mai 4.30 ½ Mk., per Juni 4,32%, Mk., per 
Juli 4,35 Mk., per Auguſt 4,35 Mk., per September 4,37%, Mark, 
per Oktober 52 0 M., per November 4,37 ½ Mk., per D 


ezembe 
we Mk., per N F 
eſt. 


anuar 4,.37½¼ Mk. Umſatz 145000 Kilogramm. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Bo 
im Februar und März 1891. 85 


arometer auf 0 


D 
S 6 
28. zu 
1. 5 — 
1. AR! — 4,8 
1. 9 + 36 
2. Morgs.7 755,5 W friſch bedeckt ＋ 4,5 
Am 28. Februar Wärme⸗Maximum 1,7 Celſ. 
Am 28. Wärme⸗Minimum — 50° = 
Am 1. März Wärme⸗Maximum + 48 = 
Am 1. = Wärme⸗Minimum — 35° = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 28 Februar Mittags 2,40 Meter. 
= „ 1. März Morgens 236 ⸗ 


„ „ 2 „ Morgens 238 
Telegraphiſche 8 örſen berichte. 
Fond rſe. 


Breslau, 28. Februar. Schwankend. 

3¼% ige L.⸗Pfandbriefe 97,80, 4% ige ungariſche Goldrente 
92,40, Konſolidirte Türken 18,90, Türkiſche Looſe 80,00, Breslauer 
Diskontobank 106,00, Breslauer Wechslerbank 103,50, Schleſiſcher 
Bankverein 120,75, Kreditaktien 172,40, Donnersmarckhütte 87,00, 
Oberſchleſiſche Eisenbahn 80,00, Oppelner Zement 105,00, Kramfta 
130,00, Laurahütte 132,65, Verein. Oelfabr. 105,00, Oeſterreichiſche 
Banknaten 176,65, Rufſiſche Banknoten 237,90. 

Schleſ. Zinkaktien 186,00, Oberichlei. Portland⸗Zement 115,00, 
Archimedes —,—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb 126,15, Flöther Maſchinenbau 111,50. 

\ a. M., 28. Febr. Effekten = Sozietät. (Schluß). 
Kreditaktien 267, Franzoſen 214¼, Lombarden 112 ¾, Galizier —, 
Egypter 97,80, 4% ungar. Goldrente 91,80, 1880er Ruſſen —.—, 
Gotthardbahn 149,00, Diskonto⸗Kommandit 205,30, Dresdner 
Bank 151,90, Laurahutte 182,10, Gelſenkirchen 163,00, Tabakaktien 
—,—, Neue 3 % Reichsanleihe —,—. Nordd. Lloyd —. Matt. 

Privatdiskont 3 Prozent. 

Wien, 28. Febr. Abendbörſe. Ungariſche Kreditaktien 339,00 
öfterr. Kreditaktien 304,50, Franzoſen 243,75, Lombarden 129,00, 
Galizier 211,75, Nordweſtbahn 215,00, Elbethalbahn 221,25, öſterr. 
Papierrente 91,25, do. Goldrente 110,00, 5proz. ung. Papierrente 
100,50, 4proz. do. Goldrente 104,05, Marknoten 56,65, Napoleons 
9,14, Bankverein 116,75, Tabaksaktlen 153,00, Alpine Montan 
95,60, Unionbank 244,75, Länderbank 220,80. Matt. 

Paris, 27. Febr. (Boulevard⸗Verkehr.) 3%, Rente 95,16, 
taliener 94,35, 4% ungar. Goldrente 92,43, Türken 19,35, 
ürkenlooſe 78,50, Spanier 76,68, Egypter ——, Banque Otto⸗ 

Br Saale Rio Tinto 576,25, Tabaksaktien 344.37 /, Panama —. 
Bewegt. 
Petersburg, 28. Febr. Wechſel auf London 85,20, Ruf. 
II. Orientanleihe 102 ⅜ do. III. Lernen e 103 ¼, do. Bank für 
auswärtigen Handel 293, Petersburger Diskontobank 618, Wars 
ſchauer Diskontobank —.—, Petersburger intern. Bank 518, rl 
4½ proz. Bodenkredit⸗Pfandbriefe 140 ¼, Große Ruſſ. Eiſenbahn 
„Ruſſ. Südweſtbahn⸗Aktien 117°/,. 
London, 28. Februar. (Schlußkurſe.) Matt. 
Engl. 2¼ prozent. Conſols 96, Preuß. 4 proz. Conſols 104, 
51 5 Sproz. Rente 93½, Lombarden 12, 4proz. 1889 Ruſſen 
(II. Serie) 99%, konv. Türken 19 ¼ öſterr. Silberrente 79 ¼½ öſterr. 
Goldrente 98, Aproz. ungariſche Goldrente 91 ¾, Aproz. Spanier 
76%, 3½ proz. Egppter 93, Aproz, unific. Egypter 97°, proz. 
garant. Egypter 101 ¼, 4 proz. T b.⸗-Anl. 98°/,, Gproz. De kaner 
Sttomanbank 14 /, Suezaktien 96 ¾, Canada Pacific 79, 
De Beers neue 15 ¾, Platzdiskont 3. 

Rio Tinto 23 ¾, 4½ proz. Rupees 76½, Argentin. proz. Gold⸗ 


anleihe von 1886 76¼, Argentin. Fri 


proz. äußere Goldanleihe 57%. 


April⸗Mai K 


do., Mai⸗Juni 4½¼ , do., Juni⸗Juli 5 do., Juli⸗ 


R Wasen. per 1000 Kilogramm. Loko behauptet. Termine mattter. 


Neue Zprozentige Reichsanleihe Auguſt 5% wt September 5½, Käuferpreis, September⸗ 85 5 1 150 Tonnen. Kündigungspreis 183 Mark Loko 172 
In die Bank 1 97 heute 10.000 Pfd. Ster Oktober 5¼ d. do. M. nach Qualität. Neferungsaualität 177 ku inlän⸗ 
Rio de Janeiro, 27. Febr. Wechſel auf Babes 19¼. Liverpool, 28 Febr. Getreidemarkt. Be 5 —1 d. dicher 5 176,5— 177,5, feiner 178,5 —179,5 ab Bahn bez., per 

Bro dukten⸗Kurſe. böber Mehl feit, Mais ſtetig. — Wetter: dieſen Monat 183, Durchſchnittspreis 183 M., per el ur 
Köln, 28. Febr. Getreidemarkt. 5 der DIN er Ioto 219.00 Newyo Febr. Baumwollen⸗Wochenbericht. Zufuhren bez, per April⸗ Mal 179,5—,5—179,— 25 bez. ber Mal⸗ Juni 
do. fremder loko 22,00, per März 21,15, per 2.45 7 en 0 97005 Unionshäfen 126 000 B. Ausfuhr nach Großbritannien | 177,25—,5— 176,75, — 177,5 bez., per Juni⸗Juli 175,25—,5—174,75 


3 loko 17,75, fremder loko 19,75, 5 März 1 70 
18,40. Hafer biefiger foto een 
63,00, Ast 4 per Oktober 63 
1 Februar. Getreidemarkt. Weizen loto feſt, 
un ner en neuer 194200. Roggen loto feſt, mecklen⸗ 
loko neuer 185— 192, ruſiſcher loko feſt, N Hafer 

feſt. — Gerſte feſt. — Nüböl unverzollt) feſt, loko 60,00. — 


al 
mder 17,00. bol loko 


a 3 5 Februar 36 Br., per Febr. Marz 36 Br., per 
36 per Mai⸗ und Br. Kaffee feit. 
2000 Sack. e e ig. N iöite loko 6,65 Br. 
Marz 6,60 Br. — Wetter: Prachtvoll. Nachtkält 
urg, 28. Febr. Kaffee. Nachmittagsberiäht,) Good 
wwerage Santos per Februar —, per März 83¼, per Mai 82, 
per September 77 ¼. Behauptet. 
Hamburg, 28. Febr. — Nachmittagsbericht.) Rüben⸗ 
un 7775 I. Produkt en 5 88 pCt. Rendement neue Uſance, frei 
* urg per Febr. 13,90, per März 13,80, per Mat 
13,80, beer, on 13,95. Blau. 
a Petroleum. (Schlußbericht.) Still. 
Stund wölte loto 6,50 Br. 
Aktien des Norddeutſchen Lloyd 135% bez. 
Vest 28 de Wollkämmerei 165 Br. 
Februar. Produktenmarkk. Weizen loko seit ber 
run ng ng Gd., 8, . pr. Herbſt 7,96 Gd. 7,98 
fer * Srübjabr 7,05 Gd. 7,07 Br., per Herbſt t 6,26 Gd., 625 
Mais per Mai⸗ Juni 1891 6,20 Gd. 6,22 5 — Koblraps 
per Aug. ⸗Sept. 1891 13,95 a 14,00. Wetter: Heite 
Paris, 28. Febr. Getreidemarkt. Schlußberi 7 Weizen ınbig, 
per Februar 27,80, per März 27,80, per ärz⸗Juni 27,80 
77 ai⸗Auguſt 27,80. Roggen ruhig, ver Februar 17,40, per 
atl⸗Auguſt 1800. Mehl träge, per Febr. 60,00, per März 
60,20, per März⸗ Juni 60,80, per Mai⸗Auguſt 61,30. Rüböf 


träge, per Februar 69,50, per März 69,00, per Mär Juni 

69,50, per Mai⸗Auguſt 70,25. — Sol ritus träge, per ebe bruar 

20. u ärz 39,50, per Mai⸗Auguſt 40,75, per September⸗ 
. 39,50. — Wetter: 


chön 

Sue a 888 W ih 
us 

März Jun 38.37 ½, 


1 er Firma Peimann, 
chloß mit 5 Points Hauſſe. 
Febr. (Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 


5 — Kaffee, good average Eu per März 104,50, 


000 Ballen, 0 Baden nach dem Contingent 60 000 Ballen. 


Borat 7 u 
j a Baumwolle in New⸗ 
ert 9, 7975 t New⸗Orleans 87 Petroleum 70 Proz. 
bel Teſt in New⸗Hork 7,50 Gd., do. 5 ee hia 7,50 Gd., 


bis 175 bez., per Juli⸗ Auguſt 171,25 — 
tember⸗Oktober 166,5— 166,75 bez. 
Gerite per 1000 Kilo. Flau. Große > kleine 143 bis 185 
M. nach Qualität. Futterger te 145—154 
Hafer per 1000 Kilogramm. Loko bchänptet 


170,75 —171 bez., per Sep⸗ 


Termine nie⸗ 


Marz Wen 10 Reiport 7,50. 80. do. Pipe Ins be n Brat per | niedriger. Gekündigt — Tonnen. Kündigungspreis — M. Loko 
ar loko 6,00 do. Rohe u. Brothers | 149—163 Mark nach Qualität. Lieferungsqualität 153 M., pom⸗ 

Zuider | A ee uscovados) 5¼. Mate (New) per merſcher. preußiien u e mittel bis guter 140 bis 154, 
ge 51 une Winterweizen loko 111 7 Kaffee (Fair feiner 157—161 ab &., per dieſen Monat 152,5 M., Durch⸗ 
Rio⸗ 19% 3 D. b Getreidefracht . — fer per | ſchnittspreis 152,5 a. 35 Februar⸗März — bez., per März⸗ April 
Mär 1 Weizen 5 ——, per März 109 555 — bez., per Ap at 153,75—152,75—153,25 bez., per Mai⸗ 
per 0 11944 — Kaffee 7, low Be 175 März 17,72, Juni 154,25 — Be 25,15 bez., per Juni⸗ Juli 155—154 25— 50 bez., 
per Mai per Juni — be 


Der Werth der in der vergangenen Woche eingeführten Waaren 
betrug 12 735 468 Doll. gegen 10 939 700 Doll. in der Vorwoche, 
Bavom ar Stoffe 3099 857 Doll. gegen 3 994 902 Doll. in der 

orwoche 


Newyork, 28, 1 Rother Winterweizen per Februar fehlt. 
per März 1 D. 09 
Berlin, 1. Mir Wetter: Schön. 


gonbö« und Aktien⸗Börſe. 


Berl Febr. Die heutige Börſe eröffnete und verlief im 
Weſentiichen 5 iq wacher Haltung, wie auch die von den fremden 
5 1 Tendenzmeldungen durchſchnittlich weni⸗ 
ger günſtig lauteten. 

ier ſetzten die Kurſe auf ſpekulativem Gebiet zumeiſt niedriger 
ein und unterlagen weiterhin wiederholten Schwankungen, ohne 
daß das Geſchäft erheblichere Ausdehnung gewann. Die S 
lation zeigte ich zurückhaltend und überall zu Abgaben geneigt. 

r Kapitalsmarkt bewahrte verhältnißmäßig feſte Haltung 2 
für deimiſche ſolide Anlagen bei ruhigem Verkehr und fremde, feſten 
Zins tragende Papiere waren ziemlich behauptet, ruſſiſche Anleihen, 
ungariſche 4prozentige Goldrente und Italiener er 

Der Privatdisfont wurde mit 2%, Proz. notirt. 

Auf internationalem Gebiet gingen Heſterreichiſche Kredit⸗ 
aktien zu ſchwächerer und ſchwankender Notiz mäßig lebhaft um; 
auch Franzoſen, Dux⸗Bodenbach und Gotthardbahn ſchwächer, 
andere ausländiſche Bahnen ruhig. 

Inländiſche Eiſenbahngktien ſehr us und zumeiſt ſchwächer, 1 
namentlich Oſtpreußiſche Südbahn und Marienburg-Mlawka. 

Bankaktien ruhig; die ſpekulativen Deviſen matter. 

Induſtriepapiere lagen ſchwach, namentlich Montanwerthe nach 
feſterem Beginn erheblich nachgebend. 


ais per 1000 Kilogramm. Loko 7 Termine höher. Ge⸗ 

Tonnen. Kündigungspreis — Loko 149—159 M. 
nach Qualität, per dieſen Monat 145 M., F 145 M., 
per Februar⸗März bez., per März⸗Abril — bez., per April⸗Mai 
139,25 —,75 bez., per Mat⸗Junt — bez 

Erb en per 1000 Kg. R 150-180 M., Futterwaare 
140—144 M. nach 2 tät. 

Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 17 brutto incl. Sack. 
Termine matter. Getünbigt 250 Sad. Kündigungspreis 25,5 M., 
per dieſen Monat 25,5 M., Durchſchnittspreis 25,5 M., per Fer 
bruar⸗März 25,2—25,3 bez. per April⸗Mai 24,7 —,75 bez., per 
Mai⸗Juni 24,30—,35 bez, per Juni⸗Juli 24, 1 bez., per 
Juli⸗Auguſt 23,55— 6 bez., per September⸗Oktober 23 b — 

So a Kartoffelſtärte per 100 Kg. brutto incl. Sack 
oko 

„ Kartoffelſtärke per Februar 13,75 M. 

. ver 100 Kilogr. brutto incl. Sack. Loko 


st per 100 Kilogramm . Faß. a Gekündi 
— Zentner. Kündigungspreis — Loko mit lo 
ohne Faß —, per dieſen Monat 61 M. Durchſchnittspreis € 61 M., 
per April⸗Mai 61,3—61—1 bez., per Mat- ⸗Juni 61,5—,3 bez., per 
September⸗Oktober 62.3—61,9—62 bez. 
Petroleum. (Raffinirtes Standard white) per 100 Kilo mit 
e von 100 Ztr. — M. Termine ſtill. Gekündigt — 
ndigungspreis — M. Loko — M. Per dieſen Monat 
Durchſchnittspreis 238 M., per September⸗Oktober — 
at, pr Oktober⸗November — M., per November⸗Dezember — M. 
piritus mit 50 M. ae per 1 100 Ltr. à 100 
Proz. = 10000 Proz. nach Tralles 92 Ltr. Kündi⸗ 
gungspreis — Mark. Loko ohne Faß 69,2 


kündigt — 


15 per 100 Ltr. à 100 
wer Mat 103,00, 8 September 97,25. = piritus mit 70 M. Verbrau 
Amſterd am. 23 „Febr. Java⸗Kaffee good ordinary 59 Vrodukten - Vörſe. Proz. 10 000 Ltr. Proz. nach T e es, iat — Ltr. Kün⸗ 
Amſterdam, 28. Febr. Bancazinn 54',. Berlin, 28. Febr. Die Getreidebörſe ſtand heute unter dem diaungspreſz — M. ah oüne Job 2 5 8 
Amſterdam, 28. Febr. Getreldemarkt“ Weizen per März Druck von Realifationen, welche durch die Steigerung „der, der . Spiritus mit 50 wer ns 8 8 wer 100 Liter à 2 
235, Roggen per März 167, per Mai 161 a 160 a 161 a 162 Tage, veranlaßt wurden. Weizen büßte ca Proz. = e nach it tale 2 F Künd 
per Oktober 149. . ein. Hafer stellte ſich auf, ftärteres Angehen we . ee e 0 N. 8 Faß eee onat — 
Antwerpen, Febr. 5 Weizen feſt. Rog⸗ blütge er. Roggenmehl 7 ich ſchwach, ſpäter befeſtigt. Rüböl[, Sp H tus he a 8 er — a A nimirt an fügen, 
gen behauptet. Safer fe, Gerſte ſteti weng verändert. Spiritus in Deckungen per Frühjahr geſucht Gekündigt 30 ter. Künd 0 8 Loto 2 R. 
erpen ebruar. Wetroleununnekt (Schlußbericht.) und für dieſen Termin ca. 1 M. höher bezahlt; andere Termine —, ber dieſen Monat 48,8--49,6 be Bac reis 
Naffinirtes Type weiß lolo 16'/, bez. und Dr, ver Februar — fil und weniger höher. per Februar⸗März —, per tal und per Mat-Zumi a 
b — 16 Br., per April 16 Br. Weizen mit, usſchluß von Rauh 1000 ale bis 48,5—49,8 be per unt⸗Juli 488 48 749,9 baz, l en 
ez. W ee 2 0 Baal 90080 Part o. 80 
Lond 28. Februar. pCt. Javazue 2 foto 15½ feit, Loko unverändert. T ermine wenig verändert, ndigt — Tonnen. Auguſt 49—50,2 bez. ger N A eh ri 
ruhig, Nuben⸗Robzucker loko 13¼ matt. Kündigungspreis — Mark. Loko 1 M. 100 Aualflät. ver geen er e Guter 3900 3 
Lond don, 28. Febr. An der Küſte 1 Weizenladung ange⸗ Lieferungsqualität 202 M., weißgelb märfifcher 201—203 M. ab Marten über e 1 Not 12 ee 24,5 — 
boten — Wetter: Heiter, klarer Himmel. Bahn und frei Haus bez., per dieſen Monat 205,5 M., Durch⸗ Je 9 arken ehl Nr 5 5 IS ine M 
Liverpool, 28. Febr. Baumwolle. (Schlußberi 92 Umſatz ſchnittspreis 205,5 M. per Februar⸗März — bez., per März-April Nr. 0 en 265 b blt gt — 50 N. oe ne Ar a 
5000 B., davon > pekulatton u. Export 500 B. — bez., per Mat 205—5—204,75— 205,75 bez., per Mai⸗ 5 u. en 8 112 er 
Middl. amerik. Lieferungen: März⸗April 4% Verkäuferpreis, Juni 205,5 —205—,75 bez., per Junf⸗Jull 205, 4205,75 bez. und 1 per o Br. ad. 
7 Feste Umrechnung: I Cre Sterl. — 20 M. 1 Doll = 4½ M. I Rub. S 3 M. 20 Pf, 7 fl. südd. W. Z Iz M. 1 fl. österr. W. = 2 M. 1 fl. holl. W. = IM. 70 Pf. I Frano oder 1 Lira oder I Peseta = 80 Pf. 
-Di — . — [106,75 beG. Schw. Hyp.-Pf.| 4 ½ 702.5 oſonenb.· Pri Ab-. I. Cz. 200% 40 3 Humb.| 8 727,0 8 
Bank- Diskonto wechsel v. 28. e S- 33826 & Bernard rab. 5 4,30 C 28. Wen. 18 a0 be | cs Me 44. 29. J.. Cr. 108 1 a Fesbi 116,00 8. 
8 7. 2 — — al er 3½ 137.00 G. do, Rente....| 5 9 10 bzG I[Weichselbahn 5 do. a 1. 5 do. dis.Serdrz.108 35 909 — Passage. — 3% 13,50 br G. 
8 T. —7— — 50 T. -L. 3 do, do. neue 5 [1 75 be G mst.-Rotterd.| 5% 138,00 be dest. 53 3 68,0 a do. do, (xz. 1 2½ 400,0 & feel E aden 5,50 
8 T. 80,6 sa 3%, 132,50 8. IStockh, Pf. 87. 4 00,10 br 77 153,50 5 40. Obligetion. 5 1:05,10 @ al an Lehe -Gort.|4"/s 5 1 erl. Elektr-W. 10 180,50 be 
8 7. 126. 75 2 eln. TGuld-L.| — | 27,20 bz do.St.-Anl.B7| 3½ 2 g do, Gold-Prior.|$ | 99,29 bz do. do. 4 Sit be G Gerl. Lagerhof, 0 | 91,00 
3 W. 237,00 be HOldenb. Loose) 3 2 70 tz an. Schuld- 4 77,10 @ * Baltische gar. 16 45. > 12.100914 2 0.70 G do. do.St.-Pr.) 5 /117,60 d. 
8 T. [236,60 be - 93,50 bz srost.örajowo, |B Schles-B 1oms, 400 C Lance sc 0 | 63,00 c 
in Berlin 3. Lombard 3%, U. 4. = az — 1 Gr. Russ. Eis. gar.3 84 „do co. 1 0 ) 5 /a| 94,00 de fert. Bock-Br.| 0 | 74,08 dea 
B * 2% — — = A 4. — 0. 1 7 15 2 vang.-Dombr. g. 1* 5 * Ip. Cr. 103,% 6 ge 2 HA 12828 — E 
Geld, Banknoten u. Coupons. auler. stadt-A. 5 660 C. do. Consol. 90 4 5 e 91 & Deutsch.Asph.| 3 | 72,50 d 
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